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Wenn der Unfterbliche nicht im Herzen des Todes wohnt,
Wenn die Blüte fröhlicher Weisheit nicht aus der Kelchhütte des

Leidens hervorbricht,
Wenn der Stolz nicht zufammenbricht unter der Lall feines Zierrats,
Von wannen foil dann die Hoffnung kommen, die diete Menfchen

aus ihrem Heim treibt wie Sterne, die im Morgenlichte fich in
den Tod ftürzen?

Soll der Wert des Märtyrerblutes und der Muttertränen gänzlich
verloren fein im Staube der Erde, und nicht den Flimmel erkaufen?

Und wenn der Menfch die Grenzen der Sterblichkeit durchbricht,
offenbart fich nicht im Selben Augenblick das GrenzenloSe?

Rabindranath Tagore.

Wer wälzt uns den Stein von des Grabes Tür?
Und als der Sabbat vorüber war, kauften Maria von Magdala

und Maria, die Frau des Jakobus und Salome wohlriechende
Salben, daß fie hingingen und ihn einbalfamierten. Und fie gehen fehr
früh am Morgen nach dem Sabbat zur Grabftätte, als eben die
Sonne aufging. Und Sie fprachen zueinander: „Wer wälzt uns den
Stein von des Grabes Tür?" Denn er war fehr fchwer. Und wie
fie zu dem Grabe kamen, fahen fie dort einen Jüngling zur Rechten

fitzen, mit einem weißen Gewand angetan, und Sie erfchraken.
Er aber tpricht zu ihnen: „Erfchrecket nicht. Ihr fuchet Jefus von
Nazareth, den Gekreuzigten: er ift auferstanden, er ift nicht
hier." Ev. Markus 16, 1—6.

Die Frauen, die am Oftermorgen zu dem Grabe gingen, in das

man ihre Hoffnung und Liebe gelegt, ftanden vor einer Unmöglichkeit:
wie wollten Sie mit ihren Schwachen Frauenkräften den Stein

wegwälzen, der vor das Grab getan worden war? „Denn er war fehr
fchwer." Aber liehe da, das große Wunder, das Wunder der Wunder
in der Gefchichte: der Stein war weggewälzt. Und nicht nur das. Sie

waren mit einer befcheidenen Abficht gekommen: nur den geliebten
Leichnam wollten fie ehren, mit Salben und Hüllen, nicht mehr. Aber
nun das Erftaunliche, Unglaubliche, Unerhörte: das Grab ill leer und
es tönt ihnen entgegen: „Was fuchet ihr den Lebendigen bei den
Toten? Er ift nicht hier, er ift auferstanden."

Was ift gefchehen? Wer hat den Stein gehoben? Ein Erdbeben
ift gefchehen. Der lebendige Gott hat das Grab berührt — der ftärke,
helle Engel ill fein Sinnbild — und es hat fich geöffnet. Und das ift
und bleibt die OfterbotSchaft Sür alle Zeiten und alle Lagen, das ift
und bleibt das nicht nur einmal gefchehene, fondern lebendig durch
die Gefchichte fchreitende immer neue Ofterwunder.

Ein großes Erdbeben in der GeSchichte ift die Auferftehung
Chrifti.

Sie ill das größte Erdbeben darin, ja das Erdbeben. Sie ift es für
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den Verftand und die Wiftenfchaft. Auch diefe find, obfehon fie fich,
ganz anders als jene Frauen, Sehr ftark fühlen, genau wie fie unfähig,
den Stein vom Grabe zu wälzen. Sie können das Wunder nicht
faffen. Zwar find Verftand und Wiffenfchaft heute auch etwas
zurückhaltender geworden. Das offene Grab des Oftermorgens hat fich als
eine Tatlache erwiefen, die auch der kritifchen Wiffenfchaft Standhält,
falls diefe wirklich Wiffenfchaft ift, das will heißen: Feftftellung
deffen, was ift, und nicht negative Dogmatik, die von vornherein
meint, willkürlich Grenzen fetzen und erklären zu dürfen, was fein
könne und was nicht. Das offene Grab ill eine nicht nur aus dem
Neuen Teflament, fondern auch aus der Gefchichte nicht zu
entfernende Tatfache, für jeden, der Augen hat, fie zu fehen. Und doch,
der Verftand und feine Wiffenlchaft kann fie von fich aus nicht faffen.
Der Stein bleibt vor des Grabes Tür. Er ill zu fchwer. Es muß auch
da ein Erdbeben gefchehen, das die bloße Verftandes- und Wiffen-
fchaftswirklichkeit erfchüttert. Das ill das Erdbeben, das Glaube
heißt, Glaube an den lebendigen Gott, der über der Gefchichte und
in der Gefchichte waltet, der Taten tut, in Taten fich offenbart,
in Taten fein Reich herbeiführt. Er ift das Erdbeben der Gefchichte;
Er ift das Wunder. Vor Ihm fpringt der Stein vom Grabe. Sobald
die Erfchütterung von Ihm aus da ift, hebt Sich der Stein in der
Wirklichkeit und in unferm Glauben. Jene Oftertatfache — die fo
geheimnisvolle und verfchloffene und doch fo helle und offene — fie ill
nur die unerhörtefte, die Bahn frei machende Offenbarung deffen, was
der Lebendige fortwährend tut. Jenes Erdbeben, das die Pforten der
Hölle erfchütterte, Sünde, Welt, Tod und Teufel beilegte, und das
Erdbeben der Gefchichte ift, es ift doch nur Fortfetzung und Anfang
eines Erdbebens, das immer wieder die Gefchichte bewegt. An jene
Stelle hat der Lebendige feinen Fuß gefetzt, daß das Welterdbeben
gefchah, aber diefe Erfchütterung geht weiter und wird mit der ge-
fchichtlichen Entfernung, die ja nur eine fcheinbare ift, nicht fchwä-
cher, fondern nur immer ftärker.

Es gibt Auferftehung. Auferftehung ill Sicher. „Alles, was aus
Gott geboren ift, überwindet die Welt, und unfer Glaube ill der Sieg,
der die Welt überwunden hat." Es wird freilich immer wieder ins
Grab gelegt. Die Sache Gottes und des Menfchen in all ihren Geftalten

und Bewegungen, die Liebe, die Reinheit, die Hoffnung, der
Glaube, die Gerechtigkeit, die Freiheit, immer wieder erleben fie ihr
Gethfemane und Golgatha. Schwer fenkt fich der Grabesftein auf fie.
Aber er kann nicht liegen bleiben. Er hebt fich, wenn die drei Tage
vorüber find, die drei oft fo langen, dunklen Tage; er bewegt fich.
Jene Vulkankraft, die der Lebendige ift, hebt ihn. Ein Erdbeben
wälzt ihn weg. Das Befiegte, Gekreuzigte, ins Grab Gelegte kommt
wieder, lebendiger, Sieghafter denn zuvor. Es fchien verloren und
vernichtet. Unmöglich, daß es wieder auflebte. Der Stein war zu
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fchwer. Menfchenhände konnten ihn nicht heben. Und doch — er
fprang vom Grabe, als die Ofterftunde da war und der Lebendige
den Stein berührte. Wie hat man von jeher die ketzerifche Wahrheit
gekreuzigt und begraben! Die Waldenfer, die Wickleffiten, die Huffiten,

die TäuSer, die Hugenotten, gerade die Träger des Glaubens an
den Lebendigen und Sein Reich, wie hat man fie beilegt, niedergeworfen,

zerftampft. Wie hat die Gefchichtsfchreibung des Siegers vollends
den Stein auS ihr Grab gewälzt, ihn noch mit dem Bergesgewicht von
Irrtum, Mißverftändnis, ja Lüge und Verleumdung befchwert! Und
doch — gewaltig ill das, was Sie wollten, wieder aus dem Grabe
gestiegen und wird fich immer Sieghafter aus ihm erheben. Keine aus Gott
geborene Wahrheit kann völlig Sterben. Der Stein kann nicht ruhen,
So Schwer er ift. Er hebt fich, man weiß nicht wie, durch das alte,
ewig neue Wunder der AuSerftehung und des Frühlings. Die
Gefchichte fchreitet von AuSerftehung zu AuSerftehung. Das find ihre
wahren Revolutionen. Von ihnen Sagt Alexander Vinet: „C'est de

secousse en secousse que les peuples avancent." (Nur von Stoß zu
Stoß kommen die Völker vorwärts.) Wie viele Solche Auferftehungen
hat die Gefchichte erlebt, wie viele folche Erdbeben! Aber es werden
noch andere, noch größere folgen. Und was von den Sachen gilt, das

gilt von den Perfonen, die irgendwie Träger der Wahrheit waren und
als ihre Zeugen (im Sinne Kierkegaards), als ihre Bekenner und
Märtyrer, gekreuzigt und verbrannt wurden und wäre es nur durch Mangel

an Verftehen und Verftehenwollen. Der Stein hebt fich, wie durch
ein Wunder. Auf einmal find alle die Scheingrößen, durch die fie
einft verdrängt und zugedeckt wurden, verfchwunden und tot, Miß-
verftehen, Lüge, Verleumdung weggewifcht, fie aber lebendiger als je.
Der Grabesftein, den man auf Sie gewälzt, hat ihr Leben frifch
erhalten und erft recht fieghaft gemacht. Alles, was aus Gott geboren ift,
überwindet die Welt. Wir dürfen uns auf die Auferftehung verlaffen.
Unfer Glaube daran ift der Sieg, der die Welt fchon überwunden hat.

Diefes Wunder der Auferftehung, das durch die Gefchichte geht,
bildet auch eine der größten Erfahrungen des individuellen Lebens.
Wir kommen auch mit unferer perfönlichen Exiftenz immer wieder
auf den toten Punkt. Es will mit unferem Wirken nicht weitergehen.
Oder wir kommen im Kampf mit gewiffen Anlagen unferer Natur,
mit Fehlern, Trieben, Leidenfchaften nicht vorwärts. Oder es fperrt
uns ein Zweifel den Weg zu Gott. Oder wir machen mit den
Menfchen, vielleicht den uns nahe Hellenden, Erfahrungen, die es uns als
unmöglich erfcheinen laffen, daß wir fie wieder lieben, ja nur achten,
mit ihnen und für fie arbeiten könnten. In all folchen Fällen — die
fich fogar miteinander verbinden können — fenkt fich ein Grabesftein
auf unfer Leben. Da ill von uns aus einfach nichts zu machen. Wir
find zu fchwach, wir bringen den Stein nicht weg. Wir find
ohnmächtig.
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Und wir follen auch nichts machen, ich meine: nichts erzwingen. Die
drei Tage muffen durchgemacht werden. Und auch dann können wir
es nicht machen. Es muß ein Erdbeben gefchehen. Der Lebendige muß
auch in unferm Leben das Wunder tun. Und er tut es. Wir erleben
— wenn wir auch nur irgendwie den Zufamenhang mit Ihm wahren
— wie nach Zeiten der Stagnation wieder eine Welle unfer Schiff
hebt, Winde Gottes in die Segel fahren, Wege fich öffnen, Pforten fich
auftun, nicht ohne Starke Erfchütterungen freilich, nicht ohne Tod vorher.

Wir erfahren diefes Erdbeben befonders auch im Kampf mit
uns felbft. Durch die mühfame Anftrengung unferes Wollens und
fleißige Leiftung unferer Werke will es nicht gehen; wir kommen
innerlich nur immer mehr zurück. Aber Erfchütterungen gibt es,
Erfchütterungen vom richtenden und rettenden Gott her, die helfen uns
hinüber, die geben uns Sieg. Ganz befonders können wir dies im
Suchen der Wahrheit und im Kampfe mit dem Zweifel, der es

begleitet, erleben. Auch hier fcheint oft der Stein nicht zu heben. Jahre
lang, gelegentlich Jahrzehnte lang, gehen wir dahin, fuchen, fuchen,
ringen, ringen — umfonft. Da, am Oftermorgen, fpringt der Stein

weg und wir fehen Chriftus: Strahlend Steht Sie vor uns, die lang
gefachte Wahrheit. Oder fie lieht vor uns wie der Herr vor Maria
Magdalena, zuerft noch unerkannt, aber dann fich zu erkennen
gebend. Auch jene bitterfte Erfahrung mit den Menfchen — mit ihrer
Untreue, ihrem Verrat vielleicht — fie wird nur durch ein folches
Erleben geheilt. Es muß ein Erdbeben eintreten; eine Erfchütterung
aus den Tiefen des Lebens her muß uns hinausheben, näher zu Gott
und zur Liebe und damit wieder zu den Menfchen zurück führend, fo
wie — wenn ich den Vergleich wagen darf — Chriftus, der Verlaffene,
Verleugnete, Verratene, wieder zu feinen Jüngern kam und Petrus
wieder herftellte. Und es kommt, diefes Erdbeben. Der Lebendige
arbeitet auch in unferm Leben, wenn wir nur Ihn arbeiten laffen,
indem wir Ihn fuchen und Ihm glauben. Als immer wieder Auferftan-
dene gehen wir unfern Weg. Immer wieder gefchieht das Oller-
wunder an uns. Viel, viel mehr gefchieht an uns, als wir je zu
erwarten gewagt hätten. Aus leeren Gräbern, wo wir nur das
Verlorene unter Trauern einbalfamieren und einwickeln wollten, ruft es

uns entgegen: „Was fuchet ihr den Lebendigen bei den Toten? Er ill
nicht hier, er ill auterftanden." Haltet euch nicht klagend an das, was
gewefen ift, Sondern fchauet auf das, was werden will, was fchon
geworden ift! Siehe, es ill alles nicht verloren, es ill nur verwandelt.
Und der Prozeß ill nicht zu Ende. Er geht über Tod und Grab hinaus,

in das ewige Leben, in den ewigen Sieg hinein. Was du jetzt
Schon an AuSerftehung erlebft, das ill nur ein Angeld jener völligen
Auferftehung, die der Gott, der ein Gott der Lebendigen ill und
nicht der Toten, verbürgt — in Chriftus und feiner Auferftehung
verbürgt. Noch einmal: Du kannft den Stein felbft nicht heben, aber

149



Gott wird ihn heben — im Erdbeben feines Wunders. Harre Still
die drei Tage darauf. Alles, was in deinem Leben aus Gott geboren
ift, überwindet die Welt, und unfer Glaube ill der Sieg, der die Welt
fchon überwunden hat. Bleibe darin feft. Es gibt Auferftehung.

Es gibt Auferftehung! Das ift auch das Einzige, was uns in dem,
was wir in unferer Zeit erleben, trollet und aufrecht hält. Alles, was
uns lieb und teuer war, was unfer Leben erfüllte und ihm Halt,
Wert, Licht, Kraft, Freude gab, fcheint verloren. Friede, Freiheit,
Gerechtigkeit, Menfchlichkeit, neue Gemeinfchaft — alles ill gefchlagen,
in Todesdunkel gehüllt, ins Grab gelegt. So will es fcheinen. Und
wenn es noch nicht ganz und überall fo ift, fo können wir wohl fürchten,

es werde bald fo fein. Der Grabflein legt Sich darauf. „Und der
Stein ift fehr fchwer." Wir find mit unferm Glauben, Hoffen und
Mühen überall an den toten Punkt gekommen. Die Friedensbewegung,
die Soziale Bewegung, die religiöfe Bewegung (im beften Sinne), fie
liehen vor turmhohen Hinderniffen. Kein Menfch kann helSen.
Staatsmänner tun, als ob fie helfen wollten, aber ihr Rütteln läßt
den Stein nur Schwerer auf die Grabespforte linken. Wir fehen es
fchon: unfere Hände find zu fchwach. Ach, welche Not, diefer
Stein, der Sich auf unfere Welt der Hoffnung gefenkt hat. Wer wälzt
ihn weg?

Ihr Kleingläubigen, wie könnt ihr fo reden! Es gibt Auferftehung.
Ganz gewiß! Auch hier. Ganz gewiß! Wie könnt ihr nur zweifeln?
Die drei Tage freilich müßt ihr warten können und Sie mögen lange,
Schwer und dunkel Sein. Ja, und felbft wegwälzen könnt ihr diefen
Stein nicht. Aber das Erdbeben wird kommen. Gott kann ihn
wegwälzen und wird ihn wegwälzen, wenn die Ofterfonne aufgeht. Sie
werden auterftehen, Freiheit, Frieden, Gerechtigkeit, Sozialismus —
Sieghafter, herrlicher, als wie wir fie bisher gefchaut. Und das Reich
wird doch hervorbrechen, unglaublich, in Kraft und Gewalt und Wunder.

Der Oftertag wird autglänzen. Glaubt es. Es gibt einen lebendigen

Gott und einen lebendigen Chriftus. WiSch die Tränen aus den
Augen! Es gibt Auferftehung! Leonhard Ragaz.

Gehen wir einer neuen Reformation entgegen?

I.
Es fällt einem oft auf, wenn man mit alten Menfchen redet oder

die chriftlichen Schriften einer früheren Generation lieft, daß ihre
Kämpfe und Schwierigkeiten, aber auch ihre Freude und Hoffnung,
überhaupt das, was ihnen ihr inneres Leben brachte, fehr verfchieden
ift von dem, was wir in unferem religiöfen Leben erfahren. Es ill
gleichfam ein ganz anderes Chriftentum. Bezeichnend ift in diefem Zu-
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